
Für Cindy Pöschel war London bisher ein ferner Traum, nach ihrem Sensations-Erfolg in Augsburg hat die 22-Jährige plötzlich eine realistische Chance. Foto: Thorsten Franzisi 

Vier Leipziger Siege in Augsburg
Kanuslalom: Der Kampf um die Olympia-Tickets ist bei Halbzeit noch völlig offen

Acht Rennen, acht Sieger: Bei Halb-
zeit der Olympia-Qualifikation im 
Kanuslalom ist noch keine Vorent-
scheidung gefallen. Zwar spielten die 
Athleten des Leipziger KC mit vier 
Siegen auf dem Augsburger Eiskanal 
eine dominierende Rolle, doch für die 
finalen Rennen am kommenden Wo-
chenende in Markkleeberg ist Hoch-
spannung angesagt. 

Von FRANK SCHOBER, AUGSBURG

In der Gesamtwertung liegen David 
Schröder/Frank Henze im C2 gemein-
sam mit Marcus Becker/Stefan Henze 
aus Halle auf Platz eins. Im C1 ist Jan 
Benzien knapp hinter Sideris Tasiadis 
(Augsburg) Zweiter. In jeder Disziplin 
qualifiziert sich nur das beste Boot für 
London. Die Rechnerei wird dadurch 
erschwert, dass jedem Athleten ein 
Streichwert zusteht.  

Von Heimstrecke ist in der deutschen 
Kanu-Szene nur noch selten die Rede, 
weil alle Top-Athleten häufig in Augs-
burg und Markkleeberg trainieren. 
Dass aber die Leipziger Slalom-Streit-
macht beim gefühlten Auswärtsspiel in 
Augsburg am Sonnabend durch Cindy 
Pöschel, Jan Benzien und das Duo 
Schröder/Henze gleich drei der vier 
Disziplinen gewinnen konnte, war der 
Knaller schlechthin. Vieles relativierte 
sich gestern, als Benzien Dritter wur-
de, Schröder/Henze mit Platz vier vor-
lieb nehmen mussten und Pöschel nach 
einer Eskimo-Rolle Achte und Letzte 
des Finales wurde. Dafür katapultierte 
sich Paul Böckelmann als Kajak-Sieger 
nach dem sechsten Rang zum Auftakt 

mit einem Schlag auf Rang zwei der 
Gesamtwertung.

David Schröder und Frank Henze 
wirkten am Samstag erleichtert, dass 
ihr Formaufbau 
trotz einiger Pro-
bleme genau pass-
te. Seit Mitte März 
war der Wurm 
drin, sorgten zwei 
Infekte (erst er-
wischte es Henze, 
dann Schröder) für ungewollte Zwangs-
pausen. Am Tag vor Quali-Beginn fing 
sich David Schröder beim Sprint auch 
noch eine Blockierung im Rippenbe-
reich ein, die sich nicht so leicht lösen 
wollte. Im Finale gingen beide an ihre 

Grenzen. „Frank hat ganz schön ge-
pumpt“, sagte David Schröder, was 
sein 35-jähriger Zweierpartner bestä-
tigte: „Die Strecke war zwar nicht so 

schwer, mit 110 
Sekunden aber län-
ger als sonst. Als 
ich zum Zielsprint 
ansetzen wollte, 
ging das gar nicht 
mehr.“ Doch es 
reichte zum Sieg, 

da seinem etwas schnelleren Bruder 
Stefan Henze mit Marcus Becker zwei 
Strafsekunden gegeben wurden, gegen 
die sich beide Hallenser heftig, aber 
vergeblich wehrten.

Jan Benzien befand sich am Wochen-

ende im Wechselbad der Gefühle. Nach 
dem ersten Etappensieg im C1 fiel  
er Trainer Frithjof Bergner um den 
Hals. Eine Stunde später schien die 
Freude getrübt, als er mit Franz  
Anton den dritten Platz im C2 auswer-
tete. „Wir sind zweimal ins Stocken ge-
kommen, aus einem Aufwärtstor ewig 
nicht rausgekommen. Das hat allein 
schon eine Sekunde gekostet“, ärgerte 
sich der 29-Jährige. Gestern waren 
beide die Schnellsten, fielen wegen  
50 Strafsekunden aber vom ersten auf 
den sechsten Platz zurück. Mit seiner 
Einer-Leistung war Benzien nur am 
Samstag zufrieden: „Ich wollte nicht 
auf Teufel komm raus der Schnellste 
sein. Dass ich ohne Berührung geblie-
ben bin, war entscheidend.“ Für Mark-
kleeberg sieht er noch Potenzial nach 
oben.

Während fast überall die WM-Me-
daillengewinner früherer Jahre vorn 
lagen, sorgte Cindy Pöschel am Sonn-
abend für d i e Sensation. „Ich bin total 
überrascht. Ich wollte ins Finale kom-
men und mich in der Mitte eingruppie-
ren“, sagte die 22-Jährige, die bislang 
keinen Gedanken an Olympia ver-
schwendete, sondern erklärte: „Mein 
Ziel ist die U23-WM in den USA.“ Nach 
dem gestrigen Fehler hat sie ihr 
Streichresultat (hoffentlich) weg, so wie 
Paul Böckelmann mit dem sechsten 
Platz am ersten Tag. Im Kajak führen 
die Ex-Weltmeister Jasmin Schornberg 
(Hamm) und Fabian Dörfler (Augsburg) 
mit den Platzziffern 2 sowie 4. Dagegen 
steht Olympiasieger Alexander Grimm 
nach zwei vierten Rängen bereits 
mächtig unter Druck.    

Jan Benzien stemmt sich gegen die wilden Wasser: Der Leipziger hat weiterhin beste 
Aussichten aufs Olympia-Ticket.  Foto: Thorsten Franzisi 

Judo-Bundesliga

JCL-Frauen 
wachen 

erst spät auf
Leipzig. Lag es an der Mittagsruhe-Zeit 
am Samstag um 14.15 Uhr? Oder 
lähmte die ungewohnt gute Kulisse von 
300 Zuschauern die Leipziger Judo-
Frauen? Eine passende Antwort, wa-
rum die erfolgsverwöhnten JCL-Kämp-
ferinnen einen 3:4-Fehlstart gegen 
Außenseiter PSV Weimar in die Bun-
desliga-Saison hinlegten, konnte nie-
mand geben. Teamchefin Melanie Ger-
ber sprach dennoch Tacheles und 
monierte: „Wir waren zu verhalten, es 
fehlten die Aggressivität und der nötige 
Kampfgeist.“

Vielleicht unterschätzte der JCL die 
Damen aus Thüringen auch ein wenig, 
weil diese Minuten zuvor mit 2:4 gegen 
München-Großhadern verloren hatten. 
Da konnte sich leicht der Tenor ein-
schleichen: Der erste Kampf wird ein-
facher, erst im zweiten Duell gegen die 
Damen aus Bayern kommt es drauf an. 
Eine fatale Fehleinschätzung. 

Nach der Niederlage redeten Melanie 
Gerber und vor allem Kapitän Kerstin 
Thiele auf die Mannschaft ein. „Los, 
reißt euch zusammen, wir können doch 
kämpfen, wir können es packen“, sagte 
Kerstin Thiele, die eine Woche vor ih-
rem EM-Start in Russland als Motivator 
dabei war, selbst jedoch nicht auf die 
Tatami gehen durfte. Und siehe da: Im 
zweiten Kampf wurde Großhadern mit 
5:1 von der Matte gefegt.

Natürlich tauchte nach dem 3:4 auch 
die Frage auf, warum der JCL nicht in 
Bestbesetzung gekämpft hatte. Da je-
doch 21 Frauen anwesend waren, soll-
ten mehr als nur sieben die Chance be-
kommen, in der Arena zu kämpfen. Die 
für Olympia qualifizierte Heide Wollert 
wurde erst im zweiten Duell eingesetzt, 
in dem sie ihre Aufgabe nach nur 74 
Sekunden souverän mit einer Festhalte 
löste. 

„Doch an Heides Fehlen lag es gegen 
Weimar nicht, denn Marie Branser hat 
in der 78-Kilo-Klasse klar gewonnen“, 
so Stützpunkttrainer Markus Jähne. 
Dass die Junioren-WM-Dritte Lisa 
Schneider gegen eine „namenlose“ 
Kontrahentin verlor, kam aber überra-
schend. „Lisa war nicht hundertpro-
zentig konzentriert. Sie wollte erstmal 
reinkommen in den Kampf, da war er 
schon vorbei. Den Fehler hat sie schon 
mal gemacht“, so Jähne. Da auch die 
deutsche Meisterin Sabine Goller gleich 
zum Auftakt verlor, nahm das Duell den 
unerwünschten Verlauf. 

„Es war ein verrückter Kampftag, 
aber so ist Judo“, stellte Melanie Ger-
ber fest. Wenn der JCL die noch aus-
stehenden sechs Kämpfe gewinnt, kann 
es mit dem Staffelsieg noch klappen. 
Momentan liegt das Team auf Platz drei 
hinter Wiesbaden und Backnang.  fs
JCL-Siege: Gasch 2, Schwäbe 2, Branser, Wollert, 
Gerber, Tschopp.     

Galopp

Leipziger Pferde
überraschen 

in Magdeburg
Magdeburg. Mit einer sensationellen 
Bilanz kehrte Trainer Peter Hirschber-
ger vom stimmungsvollen und sehr gut 
besuchten Auftakt der Magdeburger 
Galoppsaison ins Leipziger Scheiben-
holz zurück. Vor allem seine beiden als 
Außenseiter ins Hauptereignis um den 
Preis der SWM Magdeburg (7000 Euro) 
gestarteten Pferde Nemo und Fiftys 
Brother trumpften groß auf und lande-
ten auf den ersten beiden Plätzen. Mit 
dem jungen Bayerntalent Martin Seidl 
im Sattel endete Nemo sehr stark und 
fing den lange das Tempo bestimmen-
den Trainingsgefährten Fiftys Brother 
ab. Platz drei besetzte mit Tamifleur 
einer der Favoriten. 

Nemos wenige Anhänger unter den 
4000 Besuchern konnten stattliche 
336:10 kassieren, die Quote auf den  
Leipziger Einlauf von 15170:10 besitzt 
Seltenheitswert. 

Peter Hirschberger war natürlich 
sehr zufrieden. „Unsere Pferde hatten 
gut gearbeitet. Und die Reiter haben 
sich an die Order gehalten“, sagte der 
Trainer. Überglücklich zeigte sich auch 
der Leipziger Frank Jahn als einer der 
beiden Besitzer von Nemo: „Ich bin 
sprachlos. Unser Pferd war im vergan-
genen Jahr nicht sehr einsatzfreudig, 
ging nicht an anderen Pferden vorbei, 
da mussten wir ihn kastrieren. Das hat 
geholfen, jetzt ist er ganz anders bei 
der Sache.“

Und 30 Minuten nach dem Leipziger 
Überraschungs-Doppel setzte Stall Son-
nenscheins Stute Frau Töpfer mit dem 
ersten Sieg ihrer Rennlaufbahn der fa-
mosen Magdeburger Hirschberger-Bi-
lanz noch die Krone auf und trieb ihrer 
hoch motivierten Besitzerin Renate 
Lindemeyer sogar Freudentränen in 
die Augen.  Jens Sorge

Nur Kiel darf hoffen
Handball-Teams enttäuschen / SCM mit Heimniederlage

Zagreb/Leon/Magdeburg. Die „stärkste 
Handball-Liga der Welt“ schwächelt. In 
der Champions League ist Rekordmeis-
ter THW Kiel mit einem blauen Auge da-
vongekommen, für die Füchse Berlin 
setzte es gar mächtig Prügel. Der unge-
schlagene Bundesliga-Primus Kiel schaff-
te auf dem Weg zum ersehnten Halbfina-
le beim kroatischen Serienmeister 
Croatia Zagreb gerade noch ein 31:31. 
Richtig hart traf es die Berliner: Der De-
bütant in der „Königsklasse“ kam im 
Viertelfinal-Hinspiel bei Ademar Leon 
mit 23:34 unter die Räder. Das Final 
Four Ende Mai in Köln ist für sie zum 
wohl unerreichbaren Ziel geworden.

Auch dem SC Magdeburg droht ein 
vorzeitiges Scheitern. Die Elbestädter 
erwischten zwei Tage nach der Vertrags-
verlängerung von Trainer Frank Cars-
tens einen rabenschwarzen Tag und ver-
loren im EHF-Pokal ihr Halbfinal-Hinspiel 
gestern in eigener Halle gegen Dünkir-
chen HB mit 25:30 (9:13). Für das Rück-
spiel am kommenden Wochenende in 
Frankreich brauchen die Magdeburger 
ein Wunder. Souverän war einzig der 
Auftritt der SG Flensburg-Handewitt im 
Europacup der Pokalsieger. Der Bundes-
liga-Zweite erspielte sich mit dem 39:30 
gegen BM Aragon einen komfortablen 
Vorsprung für das Halbfinal-Rückspiel 
im spanischen Saragossa.

Kiel kann im Rückspiel kommenden 
Sonntag vor heimischer Kulisse alles re-
geln. Sein Traum vom dritten Titelge-
winn in der Champions League lebt. 
Dennoch hatte der in der Bundesliga von 
Sieg zu Sieg eilende Club überraschende 
Schwächen in Kroatien gezeigt. „Das 
war eine neue Situation für uns. Zum 
ersten Mal haben wir so deutlich zurück-

gelegen. Da sind wir nervös geworden 
und haben nicht so cool gespielt wie 
sonst“, berichtete Rückraumspieler Filip 
Jicha, mit acht Toren einer der wenigen, 
die Normalform erreichten. In der Bun-
desliga stampfen die Norddeutschen al-
les in Grund in Boden, in Europas „Kö-
nigsklasse“ weht ein anderer Wind. „Wir 
waren zu langsam, haben zu viele fal-
sche Entscheidungen getroffen“, meinte 
Trainer Alfred Gislason.

Katzenjammer begleitete die Berliner 
auf dem Heimflug aus Spanien. „Wir ha-
ben alles falsch gemacht, was man falsch 
machen konnte“, klagte Trainer Dagur 
Sigurdsson. Der Bundesliga-Dritte war 
von der Rolle, wurde von den Spaniern 
geradezu an die Wand gedrückt. „Leider 
hielten einige Leistungsträger dem Druck 
nicht stand“, betonte Manager Bob Han-
ning.  Franko Koitzsch

Nervenkitzel in Mannheim
Berlin erzwingt mit 6:5-Sieg fünftes DEL-Finalspiel

Mannheim. Dank einer atemberauben-
den Aufholjagd haben die Eisbären Ber-
lin einen Final-Showdown gegen die Ad-
ler erzwungen und ihren Traum vom 
sechsten Titel in der Deutschen Eis-
hockey-Liga (DEL) am Leben erhalten. 
Trotz 2:5-Rückstands im Schlussdrittel 
erkämpfen die Hauptstädter gestern in 
Mannheim ein 6:5 (1:2,1:1,3:2) nach Ver-
längerung. Travis James Mulock wurde 
in der 4. Minute der Overtime zum 
Matchwinner – zugleich platzte vor 
13 600 Zuschauern in der SAP-Arena die 
vorzeitige Mannheimer Meister-Party. 
„Für uns war es frustrierend, aber wir 
dürfen jetzt nicht lange heulen. Berlin 
hat unsere Fehler gut ausgenutzt“, sagte 
Adler-Trainer Harold Kreis.

Mannheims Stürmer Christoph Ull-
mann hatte mit zwei Toren (1./32.) und 
einer Vorlage auf Adam Mitchell (12.) für 
die Hausherren vorgelegt. Als Ken Mago-
wan (44.) und Craig MacDonald (46.) 
zum vermeintlich klaren Erfolg einnetz-
ten, schien die Feier zum sechsten Mann-
heimer DEL-Titel ihren Lauf zu nehmen. 
Aber die Gäste aus Berlin hatten in einer 
fulminanten Schlussphase und mit den 
Toren von James Sharrow (7./47.), Mads 
Christensen (39.), Barry Tallackson (48.) 
und Tyson Mulock (54.) die Verlängerung 
erzwungen.

„Teamwork makes the dream work“, 
hatten die heimischen Fans per Hallen-
Choreographie als Meister-Motto ausge-
geben - ihren Traumstart verdankten die 
Adler dann aber einer Einzelaktion: Ull-
mann schnappte sich den Puck an der 
eigenen Torlinie und schloss ein fulmi-
nantes Solo zum 1:0 ab. Schock für Ber-
lin? Mitnichten! Die Eisbären reagierten 
mit einer ganzen Serie von Angriffen und 

wurden schließlich im Getümmel von 
Sharrow belohnt.

In dem wohl rasantesten Spiel in der 
Finalserie schienen sich die Hauptstädter 
besser auf den Gegner eingestellt zu ha-
ben als in den Spielen zwei und drei. In 
Punkto Effektivität blieben aber zunächst 
die Hausherren eine Klasse für sich. 
Während Mitchell einen Schlagschuss 
von Lee zum 2:1 abfälschte, sprang bei 
Gästen trotz 17 Torschüssen nur der eine 
Treffer heraus. Bei Überzahl durfte im 
Mittelabschnitt Ullmann zum zweiten 
Mal jubeln, sein Sturmpartner Magowan 
erzielte das 4:2. Als MacDonald nur Au-
genblicke später gar der fünfte Treffer 
gelang, stimmten die Fans bereits erste 
Meistergesänge an. Zu früh: Sharrow, 
Tallackson und Mulock gelang tatsächlich 
noch der Ausgleich, ehe die Overtime 
entscheiden musste. Manuel Schwarz

Zuverlässig: Filip Jicha wirft beim Kieler 
31:31 in Zagreb acht Tore.
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Berlins Oldie Sven Felski (r.) setzt sich 
gegen James Sifers durch.
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Nemo (Mitte) mit Martin Seidl im Sattel 
gewinnt sensationell in Magdeburg.
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Volleyball

Berlin gewinnt
Krimi in Haching

Unterhaching (dpa). In den letzten 
Meisterschafts-Minuten hatten die Ber-
lin Volleys die besseren Nerven. Nach 
zwei abgewehrten Matchbällen drehte 
Berlin dank vier Punkten in Serie bei 
Generali Haching das entscheidende 
Spiel um die deutsche Volleyball-Krone 
und gewann zum vierten Mal nach 
1993, 2003 und 2004 die deutsche 
Meisterschaft. Im fünften Spiel der Fi-
nalserie setzten sich die Hauptstädter 
gestern in Unterhaching mit 3:2 (31:29, 
22:25, 21:25, 25:18, 16:14) durch. Da-
mit gewann Berlin das Playoff-Finale 
mit 3:2 Siegen. Haching verpasste nach 
zwei Finalniederlagen 2009 und 2010 
zum dritten Mal innerhalb von vier Jah-
ren nur knapp die Meisterschaft.

„Es war ein sehr harter Kampf, aber 
wir haben es verdient“, sagte der er-
leichterte Berliner Coach Mark Lebedew 
nach dem über zweistündigen Volley-
ball-Krimi. Vor 1512 Zuschauern sahen 
die Gäste beim Stand von 12:14 im ent-
scheidenden fünften Satz schon wie der 
Verlierer aus. Doch die Hauptstädter 
behielten die Nerven, wehrten beide 
Matchbälle ab und verwandelten gleich 
ihren ersten zum 16:14. „Es ist ein biss-
chen schade, dass nur einer Meister 
sein darf“, sagte Lebedew nach dem 
ausgeglichenen Match. „Aber ich bin 
glücklich, dass es wir sind.“ Im ersten 
Satz hatten die Berliner bereits vier 
Satzbälle abgewehrt, ehe sie den Durch-
gang knapp für sich entschieden. Nach 
zwei verlorenen Sätzen drehten sie 
noch einmal auf und machten den Sack 
zu. Anschließend ließen sie sich von ih-
ren rund 100 mitgereisten Fans feiern. 

Die Gastgeber konnten ihre Niederla-
ge auch Minuten nach dem letzten 
Punkt noch nicht fassen. „Es ist die 
größte Enttäuschung, die man als Trai-
ner oder als Spieler erleben kann“, sag-
te Generali-Coach Mihai Paduretu. „Ich 
habe bis zum Schluss daran geglaubt, 
dass wir gewinnen können“.

In den vorangegangenen Playoff-
Spielen hatte seine Mannschaft die Ber-
liner vor heimischer Kulisse noch zwei-
mal deutlich geschlagen. Mit zwei 
Heimsiegen hielten die Volleys das Fi-
nale offen und machten mit dem ersten 
Auswärtssieg der Finalserie den Titel 
perfekt. Im Halbfinale hatte Berlin den 
Serienmeister VfB Friedrichshafen 
rausgeworfen, der die vergangenen sie-
ben Meisterschaften für sich entschie-
den hatte.

Reiten

Weltcup-Finale:
Trauer und 

Ende einer Serie
‚s-Hertogenbosch. Die beendete Sieges-
serie spielte für die deutschen Spring-
reiter kaum eine Rolle. Durch den Tod 
von Dressur-Bundestrainer Holger 
Schmezer wurde beim Weltcup-Finale 
„fast alles zur Nebensache“, wie es 
Springreiter-Coach Otto Becker formu-
lierte. Rang vier für Philipp Weishaupt 
bei den Springern und Rang zwei für 
Helen Langehanenberg in der Dressur 
sorgten bei der inoffiziellen Hallen-Welt-
meisterschaften für eine insgesamt pas-
sable Bilanz.

Die traurige Momente überwogen am 
Wochenende in den Niederlanden. „Der 
Sport war sicher nicht ganz so wichtig“, 
sagte Becker, der mit dem Abschneiden 
nicht zufrieden war. „Wenn man nicht 
an jedem Tag Topleistungen bringt, dann 
reicht es eben nicht“, kommentierte der 
Coach nach insgesamt drei Wertungs-
prüfungen. „Das hätte besser sein kön-
nen.“ Die deutschen Springreiter sind 
allerdings auch verwöhnt, in den zu-
rückliegenden vier Jahren gab es jeweils 
deutsche Sieger. Diesmal gewann der 
US-Amerikaner Rich Fellers. Der 52-Jäh-
rige setzte sich im Stechen mit Flexible 
fehlerfrei vor dem Schweizer Steve 
Guerdat mit Nino durch.

Die Erfolgsserie endete in den Bra-
banthallen von ‚s-Hertogenbosch schon 
früh. Mit Platz vier war Philipp Weis-
haupt allerdings zufrieden, auch wenn 
er bei der ersten von zwei Runden des 
Abschlusstages patzte. „Das war nicht 
so doll“, kommentierte der 26-Jährige 
aus dem westfälischen Riesenbeck: „Es 
hat mich an der letzten Stange erwischt.“ 
Danach rettete er mit einer fehlerfreien 
Runde den vierten Platz. Zweitbester 
Deutscher war Marcus Ehning, der mit 
Sabrina und Copin Siebter wurde. Titel-
verteidiger Christian Ahlmann hatte be-
reits nach dem ersten Tag aufgegeben.

Erfolgreicher war dieses Mal die deut-
sche Dressur mit Platz zwei für Helen 
Langehanenberg auf Damon Hill. „Das 
wirkt noch gar nicht real“, sagte die Rei-
terin, die zwei Tage nach Schmezers Tod 
ihren bisher größten Erfolg feierte. „Es 
ist so, als wäre Holger Schmezer nicht 
hier gewesen und ich müsste ihn jetzt 
anrufen“, sagte die 29-Jährige: „Das ist 
noch gar nicht richtig durchgesackt.“

Aus sportlicher Sicht durfte Langeha-
nenberg glücklich sein. Die Reiterin aus  
Münster erhielt für ihre Kür mit Damon 
Hill 86,214 Prozentpunkte und musste 
sich nur knapp der Niederländerin Ade-
linde Cornelissen geschlagen geben, die 
ihren Titel verteidigte. Die 32-Jährige 
setzte sich wie im Vorjahr auf Parzival 
durch und siegte mit 86,250 Prozent-
punkten. Michael Rossmann

Cindy Pöschel: Ich bin total überrascht. 
Ich wollte ins Finale kommen und mich 
in der Mitte eingruppieren. Mein Ziel ist 
die U23-WM in den USA.
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